
Jedem passiert mal ein Lapsus 
Die Eröffnung der Delta-Möbel-Frühlingsmesse in Haag war am Freitagabend mit dem Duo Lapsus ein voller Erfolg. 

Der Auftritt der beiden Komi-
ker Christian Höhener, alias 
Theo Hitzig (der Grosse) und 
Peter Winkler alias Bruno 
Gschwind (der Kleine) am 
Freitag war grandios. Das Pu-
blikum war begeistert. »So viel 
habe ich schon lange nicht 
mehr gelacht», war am Schluss 
der Vorstellung häufig zu hö-
ren.  

Es brauchte mehrere Anläufe, 
bis schliesslich das Duo seinen 
Auftritt bei Delta Möbel genies-
sen konnte. Nun haben sie es 
nach zwei Jahren endlich ge-
schafft. Auf der Bühne hat der 
Grosse das Zepter in der Hand 
und gibt den Ton an. Der Kleine 
es hat es faustdick hinter den 
Ohren mit seiner Bauern-
schläue.  

Die Gäste wurden überhäuft 
mit «Gägs» von Theo Hitzig, 
der die Neuheiten aus dem 
 Möbelhaus vorstellte, und von 
Bruno Gschwind, der immer ei-
nen Spruch parat hat; und das 
während gut einer Stunde. Mit 
humorvollen Ideen finden sie 
immer einen Schlüssel für eine 
Lösung. «Es ist ja eigentlich fast 
alles simpel.» 

Ohne Pause bieten «Theo und 
Bruno» Unterhaltung. Zu guter 
Letzt treten sie mit sportlichen 
Einlagen auf die Bühne, die der 
Akrobatik zuzuordnen sind. 
Ihre Ausbildung an der Dimitri-
Schule beweist Nachhaltigkeit, 
wie der letzte Akt, sozusagen 
als Zugabe am Schluss der 
Show, zeigte. Die beiden Künst-
ler näherten sich tollpatschig 

zwei kleinen Swimmingpools 
und endeten im Wasser. Ende 
der Vorstellung. 

Die Delta-Möbel-Messebe-
sucher erlebten eine einzigarti-
ge Darbietung, gespickt mit 
Sketchen vom Duo Lapsus, die 
man nicht erzählen, aber ge-
niessen kann. 
 
Heidy Beyeler

Das Duo Lapsus steht, zusammen mit dem Roboter, eigentlich als Trio auf der Bühne. Die Lachmuskeln des Publikums wurden ganz schön strapaziert. Bilder: Heidy Beyeler
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Die Care-Arbeit muss geschätzt werden  
Prävention und Sensibilisierung der Frauen, darauf legt Petra Eichele Wert, um die festgefahrenen Rollenbilder zu durchbrechen.  

Melanie Steiger 
 
Seit in Liechtenstein das Stimm- 
und Wahlrecht für Frauen ein-
geführt wurde, existiert die In-
fra, also 36 Jahre lang. Sie hat 
sich als Informations- und Bera-
tungsstelle für Frauen etabliert. 
«Dazumal lag der Fokus auf der 
Gewalt gegen Frauen, da es 
noch kein Frauenhaus gab», er-
zählt Petra Eichele, Geschäfts-
führerin der Infra. Als dieses je-
doch entstand, blieb die Bera-
tungsstelle bestehen, denn 
solange die Gleichstellung von 
Mann und Frau in der Gesell-
schaft nicht erreicht ist, braucht 
es sie – und bis dorthin ist es 
noch ein langer Weg. Jahr für 
Jahr dreht sich alles um diesel-
ben Themen. «Die Rollenbilder 
sind nach wie vor in den Köpfen 
festgefah ren.» Ein zentrales An-
liegen, das bei Petra Eichele der-
zeit im Fokus liegt, ist die unbe-
zahlte Care-Arbeit (Pflege, 
Haushalt, Kinderbetreuung). 
Diese wird vorwiegend von 
Frauen ausgeübt und führt dazu, 
dass sie  keiner bezahlten Arbeit 
oder nur  einer Teilzeitarbeit 
nachgehen können, was sich auf 
die Lohngleichheit, Altersvor-
sorge und Armut auswirkt. «In 
der Schweiz werden die 
unbezahl ten Stunden der geleis-
teten Care-Arbeit erhoben, in 
Liechtenstein noch nicht. Wir 
setzen uns aber dafür ein, dass 
dies getan wird», so die Ge-
schäftsführerin. Schliesslich 
wirke sich der Umstand laut der 
Studie in der Schweiz auf die 
zweite Säule aus: Der darin be-
findende Betrag der Frauen ist 
um 40 Prozent geringer als der-
jenige der Männer, was 20 000 

Franken weniger pro Jahr für 
jede Frau ausmacht.  

Darum bemüht sich Petra 
Eichele zu erreichen, dass sich 
vor allem junge Paare im 
Voraus gut überlegen, wie sie 
die Care-Arbeit angehen wol-
len. Denn wer behauptet, dass 
stets der Mann zu 100 Prozent 
arbeiten muss? «Beide könnten 
beispielsweise ein 60-Prozent-
Pensum annehmen. So haben 
beide ihr eigenes Geld», so Pe-
tra Eicheles Vorschlag. Jedoch 
sei dies in der praktischen Ar-
beitswelt gar nicht so einfach 
umsetzbar. Meist würden Frau-
en die Beratungsstelle aufsu-
chen, wenn sie geheiratet 
haben oder schwanger sind und 
es schwierig wird, die Arbeits-
stelle zu behalten. «Die Frau 
muss sich damit befassen, und 
das vor der Hochzeit. Die Zei-
ten, als sie sich ausschliesslich 
auf den Mann stützen konnte, 
sind vorbei», betont sie. Die 
Ehe habe als Versorgungsinsti-
tution ausgedient. 

Finanzen nicht aus  
Bequemlichkeit abgeben 
Der Fokus der Infra liegt deshalb 
auf der Sensibilisierung der Frau, 
um ihr Selbstwertgefühl zu stär-
ken und den Umgang mit den Fi-
nanzen zu sichern, denn das ist 
ein wichtiger Faktor in Sachen 
Unabhängigkeit. Und für Petra 
Eichele ein sehr persönliches 
Anliegen. «Viele Frauen wissen 
nicht, wie es um die Finanzen 
steht, wie viel ihr Ehemann ver-
dient, ob sie Erspartes oder 
Schulden haben. Der Ehemann 
füllt die Steuererklärung aus und 
sie unterschreibt einfach. Dass 
es so etwas in der heutigen Zeit 

noch gibt, ist unglaublich», er-
zählt sie. Darum setzt sie alles 
auf Prävention, indem die Infra 
regelmässig Seminare anbietet, 
die sich mit Finanzen und Steu-
ererklärung befassen. Denn 
nach Petra Eicheles Ansicht dür-
fen Frauen ihre Finanzen nicht 
aus Bequemlichkeit abgeben. 
«Ich weiss, das Thema ist über-
haupt nicht spannend, aber den 
Frauen muss einfach bewusst 
sein, dass sie etwas verlieren, so-
bald sie nicht mehr Vollzeit ar-
beiten.» Bei der Infra drehen 
sich die meisten Beratungsge-

spräche um Finanzen, Steuerer-
klärung, Scheidung und Sorge-
recht. 

Alltagsrassismus  
ist stets präsent 
Zusätzlich kümmert sich die 
Anlaufstelle um eine Gruppe 
von Personen, die gleich dop-
pelter Diskriminierung ausge-
setzt ist: Migrantinnen. Das 
Projekt Integra behandelt ähn-
liche Themen, jedoch kommt 
hier die Arbeitsmarktintegra -
tion hinzu, was ebenfalls ein 
Schlüsselfaktor für die Unab-

hängigkeit ist. «Da kommt es 
immer noch zu Zwischenfällen, 
in denen Frauen aus einem an-
deren Herkunftsland, die eine 
höhere Position in der Arbeits-
welt innehaben, gefragt wer-
den, wie sie an einen solchen 
Job gelangt seien. Das ist All-
tagsrassismus und schockiert 
mich. Davon gibt es viele Bei-
spiele, und dies macht mich 
sprachlos», erzählt sie empört. 

Die Beratungen und Kurse 
für Migrantinnen, aktuell gera-
de mit Fokus auf die Steuerer-
klärung, werden von Frauen 

unterschiedlicher Herkunft ge-
nutzt. Doch auch hier gibt es 
Frauen, die besonders gefähr-
det sind. «Türkinnen und Alba-
nerinnen leben oftmals isoliert 
in ihrem Familienclan und pfle-
gen kaum Kontakte nach aus-
sen – stärker als andere Natio-
nen. Sie sprechen kaum 
Deutsch. Das ist ein Teufels-
kreis», so Petra Eichele. Diesen 
zu durchbrechen sei äusserst 
schwierig, auch wenn diesen 
Migrantinnen bei Integra Frau-
en aus diesen Nationen bera-
tend zur Seite stehen. «Erst 
wenn es Probleme gibt, finden 
die Frauen zu uns. Jedoch 
möchten wir sie erreichen, be-
vor es überhaupt so weit 
kommt.» Einige hätten Angst, 
der Ehemann könnte etwas da-
von erfahren, wenn sie die Infra 
aufsuchen, und oft tauche die 
Frage auf, ob das Gespräch 
wirklich vertraulich sei. «Aber 
wenn sie mal hier sind, dann 
entsteht eine intime Atmosphä-
re und sie sind erleichtert darü-
ber, uns aufgesucht zu haben.» 

Stereotypen und traditionel-
le Rollenbilder hemmen die 
Gleichstellung der Geschlechter 
fortlaufend. Überwunden sind 
sie noch lange nicht. Darum 
braucht es solche Anlaufstellen 
wie die Infra, die sich dafür ein-
setzt, dass die Care-Arbeit von 
der Gesellschaft wertgeschätzt 
wird, und die präventiv arbeitet, 
damit Frauen ein unabhängiges 
Leben mit oder ohne Ehemann 
führen können. Dafür braucht es 
aber auch den Einsatz der Ar-
beitswelt, Politik, Gesetzgebung 
und Gesellschaft, um das Den-
ken in alten Mustern loszu -
werden.

Petra Eichele setzt sich dafür ein, dass sich verheiratete Frauen selbst um ihre Finanzen kümmern und 

darüber klar im Bilde sind. Bild: Tatjana Schnalzger


